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Reisen 
 
Licht am Ende des Tunnels 
 
Walliser Bergdörfer bereiten sich auf die Zeit nach dem Lötschberg-Basistunnel vor 
 
VON JOËL WIDMER  
 
Es riecht nach Ziegenkot. Auf dem Boden liegt altes Stroh. Die Holzbalken im düsteren, 
alten Stall sind abgewetzt. Die Decke ist so niedrig, dass nicht nur gross gewachsene 
Besucher sich ducken. Aus einer Ecke ertönt ein Hörspiel: Eine Frauenstimme erzählt von 
einem feuchtfröhlichen Fest, von der spannenden, verhängnisvollen Verführung durch 
einen Burschen. Das Kratzen einer Schallplatte versetzt zurück in vergangene Zeiten.  
 
In Visperterminen wird in diesen Tagen eine inszenierte Sesselbahnfahrt aufgeführt – 
eine Freiluftaufführung mit Hörspielen, Figuren, Licht- und Klanginstallationen. Das Stück 
mit dem Titel «Versehen – Vergehen» beginnt am Rand des urtümlichen Dorfkerns: Die 
Besucher gehen durch neun verwitterte Holzställe, in denen Stimmen Schicksale erzählen 
von Frauen aus der Region, die vom rechten Weg abgekommen sind und mit ihren 
unehelichen Kindern verstossen wurden.  
 
Das 1450-Seelen-Dorf Visperterminen liegt auf einer Terrasse oberhalb von Visp auf 
1336 Meter über Meer. Am Eingang zum Mattertal, wo die grosse Masse der Touristen 
ins weltbekannte Zermatt oder nach Saas-Fee durchfährt. Ab 9. Dezember verkürzt sich 
durch den neuen Lötschberg-Basistunnel die Zugfahrt aus der Deutschschweiz ins 
Oberwallis um mehr als eine Stunde. Davon profitiert auch Visperterminen. Doch im 
Gegensatz zu den Top-Destinationen, welche die schnellere Anbindung längst benutzen, 
um die Werbetrommel zu rühren, fehlen den Dörfern an den Hängen rund um Visp die 
dafür nötigen Marketingmillionen. Ihnen können nur überraschende Ideen helfen, auf ihr 
touristisches Potenzial aufmerksam zu machen – auf gelebte Tradition ohne Hektik in 
einer intakten Natur.  
 
Auf dem Giw, bei der Bergstation der Sesselbahn, herrscht Düsternis. Die Besucher 
beenden ihre Fahrt durch ein «Fegefeuer» aus Lichtinstallationen, lassen ihre Kopfhörer 
zurück und steigen vom Sessel. Am Waldrand erscheinen im Lichtkegel eines 
Schweinwerfers weiss gekleidete Kinder, ein Schimmel und weisse Ziegen. Helle 
Glockenklänge ertönen über der Lichtung. Die Szenerie symbolisiert den Eingang ins 
Paradies, in das früher die Mütter von unehelichen Kindern nach dem Fegefeuer 
eingehen durften. So zumindest besagt es die religiöse Tradition im Oberwallis.  
 
Visperterminen ist wohltuend ursprünglich: Kein prunkvoller Hotelpalast ragt heraus, keine 
überdimensionierte Chalet-Villa stört das Bild, die Hänge sind frei von monströsen 
Liftanlagen. Und doch ist hier nicht Ballenberg. Das Dorf lebt. Dies zeigt auch das 
Sesselbahn-Spektakel: Inszeniert wird es von zwei Zürcherinnen, aufgebaut und gespielt 
aber von mehr als 200 Einheimischen.  
 
Als die Autorinnen des Spektakels bei den Dorfbewohnern nach Zeugen für ihre 
Frauengeschichten suchten, erhielten sie – nach anfänglicher Skepsis – Auskunft und vor 
allem viel Unterstützung bei der Umsetzung. Für das «Paradies» auf dem Giw etwa 
suchten die beiden nach Tieren mit schneeweissem Fell. Ein Bauer meinte dazu einsilbig: 
«S’geit de scho.» Und tatsächlich: Schon bei der ersten Probe standen ein Schimmel und 
ein paar weisse Ziegen da. «Die Menschen hier verlieren nicht viele Worte», sagt die 
Autorin Isabel Schumacher, «aber sie packen gleich mit an.» 
 
Die Uni St. Gallen dämpft die hohen Walliser Erwartungen  
 
Auf der anderen Seite des Rhonetals sieht man bei Raron ganz klein das Portal des 
neuen Lötschbergtunnels. Ab Fahrplanwechsel im Dezember spuckt er dort stünd lich die 
Schnellzüge aus Bern aus dem Berg. Kurze Zeit später erreichen die Reisenden Visp, 
den neuen Bahnknoten des Oberwallis. Nicht mehr der Blick auf die Chemiefabrik Lonza 
wird den ersten Eindruck vom Wallis prägen, sondern ein Bahnhof, in den die SBB 60 
Millionen Franken investiert haben. Zwölf Gebäude wurden abgerissen, um für das neue 
Platz zu schaffen. Ein Bau mit riesiger Glasfront, in welcher sich die Berge spiegeln. 



Zusätzliche Gleise wurden gelegt, neue Perrons erstellt. Und auch die Postautos erhalten 
nun einen Abfahrtsterminal direkt am Bahnhof.  
 
Weil Visp Brig als Drehscheibe im Oberwallis ablöst, können auch die Postautolinien in 
die umliegenden Dörfer schlanke Anschlüsse und einen Taktfahrplan anbieten. Heute 
fahren die Busse unregelmässig, warten mal auf den Zug aus der Romandie, mal auf den 
Anschluss aus Brig. Der Geschäftsführer der Tourismus-Region «Rund um Visp», Jürg 
Krattiger, hofft deshalb, «dass vor allem aus Bern und Basel bald mehr Tagestouristen 
anreisen werden, um die Ruhe, die traumhaften Wanderrouten und natürlich ein feines 
Raclette zu geniessen». Gefalle es den Ausflügern, kämen sie meist als Feriengäste 
wieder zurück.  
 
Ausflugsziel Nummer 1 in der Region rund um Visp ist die Moosalp ob Törbel und 
Bürchen. Sie bietet Wanderern eine gandiose Rundsicht über das Wallis: vom Saastal 
über das Goms und die Lötschberg-Südrampe bis hinunter nach Leuk. Hauptattraktion 
neben diesem Panorama waren bisher die schwarz-braunen Eringerkühe, die auf den 
Alpweiden grasen und sich zwischendurch immer wieder kleine Ringkämpfe liefern. Nun 
erhält Törbel ein Prunkstück von Starachitekt Mario Botta. Er will für Gotteslohn eine 
Kapelle aus Naturstein entwerfen, die wie ein Felsen aus dem Hügel oberhalb des 
Restaurants Moosalp emporragen soll.  
 
Über eine Milliarde haben Hotellerie und Bergbahnen im Wallis allein in den letzten zwei 
Jahren in die Verbesserung ihrer Infrastruktur investiert. Sie erhoffen sich im Zuge der 
neuen Bahnverbindung einen Aufschwung. Doch eine Studie der Universität St. Gallen 
dämpft die Euphorie: Da heute nur rund ein Drittel der Touristen aus der Deutschschweiz 
mit dem Zug anreist und sich dieses Verhältnis auch mit dem Basistunnel nicht gross 
ändern wird, prognostizieren die Forscher eine Steigerung der Gästezahlen um etwas 
mehr als 10 Prozent. Und: Profitieren werden in erster Linie prestigeträchtige Orte wie 
Zermatt oder Bettmeralp-Riederalp, die mit einem Matterhorn oder der Nähe zum 
Unesco-Weltnaturerbe rund um den Aletschgletscher trumpfen können. 
 
Gspon rechnet für 2008 mit TV-Teams aus ganz Europa  
 
Gspon fehlt das Geld für Investitionen oder Eigenwerbung. Das autofreie Dörfchen, das 
nur über eine kleine Seilbahn zu erreichen ist, vertraut wie Visperterminen auf die 
Wirkung seiner Ideen. Hoch am Hang über dem Eingang zum Saastal sind die 
touristischen Ambitionen klein, die fussballerischen dafür umso grösser. Wolfgang Furrer, 
der Präsident des örtlichen Fussballklubs, trabt über den Platz und holt den Ball aus dem 
Netz. Fünf Meter ist das Tor breit, entsprechend klein das ganze Spielfeld. Dafür liegt der 
Fussballplatz auf fast 2000 Meter über Meer und ist laut Furrer der höchstgelegene in 
Europa. Die Luft ist dünn, die Aussicht imposant: Im Norden ragt das Bietschhorn mit 
seinen steilen Couloirs aus einem Wolkenkranz, gen Süden thront das Mischabelmassiv 
mit dem 4545 Meter hohen Dom.  
 
Bald werden sich neben dem Fussballplatz nicht mehr vereinzelte Touristen zum Picknick 
niederlassen, sondern Fernsehteams aus ganz Europa. Ende Mai 2008 findet in Gspon 
die erste Bergdorf-Fussball-Europameisterschaft statt. Seit mehr als 20 Jahren wird in 
den Walliser Bergdörfern um Punkte gekämpft. Der FC Gspon gehört zu den Pionieren 
dieser Meisterschaft und will – verstärkt durch Spieler anderer Walliser Bergdorfklubs – 
gegen Auswahlen aus acht EM-Teilnehmerländern um den Berdorftitel kämpfen. Furrer 
zeigt hinauf zum Hang, der als Naturtribüne dienen wird: «Da oben, auf exakt 2008 
Metern, wird nächsten Frühling unser Logo stehen.» Von den Kameras der 
Fernsehstationen in alle Welt getragen.  
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